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Yomherr Dr. Franz Lorinser.
Ein Lebensbild von A. Meer.

III.
In Rom.

,,Professor Phillips redet mir sehr zu, nach Rom zu gehen,
und ich hoffe, wenn die Zeit dazu reif ist, auch Deine Erlaubniß,
lieber Vater, zu erhalten,« schrieb Lorinser aus München am
13. Februar 1842. Am 10. August 1842 erhielt der Sohn
»die frohe Kunde: »So Gott will, mein liebster Sohn, wird
mein heutiger Brief der letzte sein, den ich Dir in diesem
Jahr nach München schreibe, und bald hoffe ich Dich nach
-langer Trennung wieder an mein väterliches Herz zu drücken.«
Der Vater traf am 24. August in München ein, um am
26. August mit dem Sohn die Reise nach Rom anzutreten.

,,Jtalien war mir damals ein Ideal, wie mir jemals in
meinem Leben kaum ein zweites vorgeschwebt hat. Jtalien
erschien mir damals als das Ideal aller künstlerifchen Genüfse,
die in Europa und auf dieser Erde überhaupt zu erlangen
-waren, als das Ideal landwirthschaftlicher Schönheiten, als das
Ideal classischer, altrömischer Reminiscenzen, als das Ideal
-endlich des katholischen Lebens, das dort in seinem Centrum
«pulsirte, da es den heiligen Vater und eine Unmasse altchrist-
licher und moderner katholischer Merkwürdigkeiten und ehr-
würdiger religiöser Dinge und Personen in seinem Schoße barg.«

Mit jubelnder Seele trat Lorinser die Reise an, die zu-
nächst nach Innsbruck ging, wo sich der Reisegesellschaft
Professor Phillips, die beiden Freiherrn v. Ketteler, der spätere
Bischof von Mainz und der spätere Kapuzinerpater anschlossen.
Am 5. October trafen Alle wohlbehalten in Rom ein. Nach-
·-dem Lorinser zunächst dem Drange feines Herzens gefolgt war
und an der Seite seines Vaters die tiefsten Eindrücke von den
heiligen Stätten aufgenommen hatte, mußten nun auch Anstalten
getroffen werden, um die Studien fortsetzen und die heil. Weihen
erhalten zu können. Hierbei war der fchlesische P. Theiner

dem Landsmann sehr gefällig. Am Nachmittag des Allerseelen-
tages ließ er den Vater und Sohn zu sich bitten. »Er schlug
als das Beste und Zweckmäßigste vor, daß ich in das römische
Seminar bei St. Apollinaris als Gast eintrete. Er führte
uns sofort selbst ins Seminar. Das Gebäude gleicht einem
Palast. Ordnung und Reinlichkeit herrfchte überall. Am 3. No-
vember wurden wir dem Cardinal Patrizi Vorgestellt, dessen
höchster Leitung das päpstliche Seminar untergehen ist. Der
Pater Theiner machte den Orator und trug ausführlich unsere
Bitten vor. Man sah dem Cardinal an, daß es ihm lieb war,
zur Ausbildung eines deutschen Priesters beitragen zu können.
Er sah die mitgebrachten Papiere durch, willigte in Alles,
was Theiner vorschlug und mit dem Worte: ,,E fatto,« war
die ganze Verhandlung beendet.«

Am 12. November war Lorinser bereits in das seminario
Roman0 eingetreten. Dasselbe ist das eigentliche Priester-
seminar des Papstes für seine eigene Diöcese, welche nur die
Stadt Rom- umfaßt. Mit dem Seminar ist eine höhere
theologische Lehranstalt verbunden, welche Gregor XlII. gestiftet
hat. An dieser betrieb Lorinser seine wissenschafilichen
Studien. In der Dogmatik hatte er den gelehrten, liebens-
würdigen, frommen Abate Graziosi zum Lehrer, der mit
Lorinser that, »als ob er fein Schoßkind wäre.« Kirchenge-
schichte hörte Lorinser bei dem tüchtigen Abate Palma. Moral
trug Cardoni vor. Ueber christliche Archäologie, zumal über die
der Katakomben hielt der Vicerector des Seminars, Prosili Vor-
träge. Lorinser hatte sich bald in das neue Leben gefunden
und fühlte sich sehr glücklich. Die stille Zeit des AdVents
nahte fchnell. »Wir hielten allabendlich in unserer Kapelle
eine Novene als Vorbereitung für das Fest Mariä Empfängniß
ab, bei der das schöne Lied: Tores pul(-l1ra es Maria nach
einer alten italienischen Nationalmelodie gesungen wurde.«
Am 17. Dezember hielt der Cardinal Patrizi im Lateran die
große Ordination ab. Bei derselben erhielt Lorinser die
Tonsur. Jn Rom wird die Eriheilung der Tonsur nie mit
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der der niederen Weihen verbunden. Diese werden auch nicht
auf einmal sondern nur zu zweien ertheilt. Lorinsers Vater
war so glücklich, dieser erhebenden Feier beizuwohnen. Derselbe
schreibt darüber in seinem Tagebuche: ,,Einige Momente
waren so erschütternd, daß mir die Thränen aus den Augen
stürzten. War doch unter diesem Nachwuchs der Priesterschaft
auch mein eigener Sohn! Dreimal sah ich ihn an den Stufen
des Altars vor dem Bischof knieen, sah, wie dieser ihm zuerst
das Haupt beschor, dann ihn mit dem weißen Gewande be-
kleidete, zuletzt ihm das Brot des Lebens gab. Möge die
selige Mutter sich darüber im Himmel erfreuen und ferner
bei Gott bitten für den Sohn, welcher schon als Kind von
ihr dem Herrn geopfert, heute in den geistlichen Stand ein-
getreten ist, und zwar in der Kirche, die das Haupt und die
Mutter aller anderen auf dem Erdkreise heißt.« Als der
Vater mit dem jungen Kleriker am 22. Dezember auf dem
Pincio spazieren ging, ,,wurde Franz zu meiner Belustigung
von einem Bettler als ,,Monsignorino Canonichetto« angerufen.
Vielleicht ein Augurium.«

Am heil. Weihnachtsabend hatte Lorinser die Freude, den
Rektor des Seminars Msg. Bedini zu den Cardinälen Patrizi,
Mezzofanti und Lambruschini zu begleiten, um ihnen die
Gratulationen zu Weihnachten zu überbringen. Cardinal
Mezzofanti, ,,dieser wunderbare, äußerst anspruchslose und
demüthige Mann,« der 60 Sprachen verstand und 33 mit
völliger Geläufigkeit sprach, unterhielt sich mit Lorinser in
deutscher Sprache. Cardinal Lambruschini, der berühmte
Staatssekretair Gregor XVI. schenkte ihm einen Rosenkranz,
mit der Bedingung, denselben nach seinem Tode, auf den er
schon gefaßt war, für seine Seele zu beten. Am 6. Februar
1843 hatte er die Ehre, dem heil. Vater Gregor XVI. vor-
gestellt zu werden, nachdem am 4. Februar dieses Glück dem
Vater zutheil geworden war. »Der gute Gregor war bei
dieser Audienz so lieb und herablassend, daß wir nicht genug
die Freundlichkeit und die gemüthliche, oft auch humoristische
Herablassung des Papstes bewundern und preisen konnten.
Er unterhielt s1ch mit uns wie ein Vater mit seinen Kindern.«

Am folgenden Tage nahm Lorinser�s Vater Abschied von
dem geliebten Sohne. Er trat die Heimreise an. Den 26.
Februar traf er wieder in Oppeln ein. Schon am 14. März
konnte der Sohn dem Vater aus Rom die frohe Kunde
melden: ,,·Jetzt, mein lieber Vater sind für mich ernste und
heilige Tage angebrochen; ich stehe im Begriff, mich nächstens
für immer und ewig und unwiederruflich dem lieben Gott zu
weihen, denn am Charsamstage werde ich, so Gott will, das
Subdiakonat im Lateran bei der allgemeinen Ordination em-
pfangen. Gott sei Lob und Preis und Dank in Ewigkeit

daß er mich in seiner unendlichen Barmherzigkeit ohne irgend
ein Verdienst aus bloßer Gnade erwählt hat, ihm in den
heiligen Weihen für immer zu dienen und daß er mir diesen
Vorsatz bis heute unter so vielen Gefahren und Versuchungen
der Welt gnädig bewahrt hat! Dank sei aber auch Dir, mein
lieber Vater und unserer guten seligen Mutter, die ihr mir
durch euere guten Lehren und euer Beispiel diesen Vorsatz
zuerst eingeflößt und später immer mehr befestigt habt! Dank
sei Dir mein lieber guter Vater, daß Du, was so viele nicht
gethan hätten, den einzigen Sohn dem lieben Gott geschenkt
hast. Gewiß, der liebe Gott wird Dir dieses Opfer tausend-
fach vergelten! Nun aber bitte ich Dich recht inbrünstig, bete
recht sehr für mich, daß der liebe Gott dieses Opfer auch von
meiner Seite annehmen und mir besonders jene Gnaden geben
möge, die mir in diesem heiligeren Leben, das ich jetzt anzu-
treten gedenke, zur Vollbringung der neuen Pflichten, die ich
damit übernehme, nöthig sind � vor allem die Gnade der
ewigen Keuschheit.«

Der Vater schrieb ihm am 31. März: ,,Täglich und
wenigstens im Morgen- und Abendgebet, und in jeder heil.
Messe, die ich höre, bin ich mit Dir, mein guter Sohn, ver-
eint. Diese Gebete werden sich in den nächsten Wochen ver-
doppeln, da Du den wichtigsten Schritt Deines Lebens thust.
Was mich tröstet und beruhigt, ist die feste Ueberzeugung, daß
Du wahren Beruf zum geistlichen Stande hast. Ueber
Deine Würdigkeit mache Dir keine Skrupel; welcher Sterbliche
wäre wohl vollkommen würdig, ein Priester des Allerhöchsten
zu sein? � Gott selbst hat Dich für seine heilige Kirche er-
zogen und Dich die Wege des Heils geführt; man müßte blind
sein, dieses nicht zu erkennen. Er wird Deinen guten Willen
ansehen, das Opfer das Du ihm bringst, mit Wohlgefallen
aufnehmen, und da Du nur Seine Ehre suchest, Dir auch
gewiß zur Erfüllung Deines Berufes die erforderlichen Gnaden
schenken. Vertraue nur fest auf die Hülfe des Herrn! Und
gewiß, mein liebster Franz, (ich sage es mit dankbarer
Freude �-) wie ein gutes Kind zu seinem besten Vater, so
kannst auch Du mit kindlichem Vertrauen zum Empfang der
heil. Weihen vor den Altar treten, und gewiß sein, daß der
liebe Gott Dich segnen und belohnen, und Dir in allen An-
fechtungen und Trübsalen beistehen wird. Meinerseits kann
von Opfer und Entsagung kaum die Rede sein. Denn wie
die selige Mutter, so achte ich es mir für einen hohen Ruhm,
wenn der Herr Dich würdiget, ihm im wahren Priesterthum
zu dienen, Dich als Arbeiter in seinen Weinberg zu rufen.
Deßhalb bist Du mir ja nicht entnommen, und wirst gewiß
auch fernerhin nicht aufhören, mein guter lieber Sohn zu sein.
Vielmehr hege ich die süße Hoffnung, daß durch Deinen priester--



lichen Charakter wir alle drei gewinnen werden, so wie es
ja auch, wenn es Gott gefällt, noch immer möglich ist, daß
Du dereinst noch auf Erden in meinem einsamen Alter meine
letzte Freude und Stütze werdesi.

Gern hätte ich Dir das verlangte Proclamations-Attest
zum Subdiakonat geschickt, allein diese ganz unerwartete
Forderung sindet hier besondere Schwierigkeiten. Der gute
Herr Vicerector stellt sich den Zustand unserer Diöcese als
einen normalen und wohlgeordm3ten vor, während wir nicht
Viel mehr als eine bloße Mission in partibus inii(1e1ium sind.
Er scheint auch zu vergessen, daß manche Disciplinar-Vor-
schriften des Cone. Tritt. selbst in kathol. Ländern nicht überall
eingeführt und angenommen sind. Der Hauptumstand ist der,
daß das Aufgebot der Ordinanden in der Breslauer Diöcese
gar nicht üblich ist.«

Am Ostermontag 1843 schrieb der Sohn dem Vater: ,,Portio
weg. Domine, dixi custodire leg(-Im tu:-im. Haereditate aquisivi
testim0nia tue. in saeoulum sei(-culi, hie l1abitabo, quoniam
-e-legi samt Gott hat mein Gebet erhört und mich unter seine
Diener aufgenommen. Seit drei Tagen bin ich Subdiakon
und gehöre dem Herrn für alle ewigen Zeiten an. sit vornen
D0mini t)enedictum! O mein guter Vater, könnte ich Dir
doch mein Glück so beschreiben, wie es wirklich ist! Doch ich
selbst kann es noch nicht fassen, wie könnte ich es Dir schildern.
Den Herren selbst, Jesum Christum, in qu0 pl(-.-nitu(10 divini-
tatis inhabit-it e0rpora1iter, in quo 0mnes the-sauri sapientiae
etz sc-ientiae -.bsoon(1iti, das ewige Wort, Licht vom Licht,
wahrer Gott vom wahren Gott, die höchste Schönheit, deren
schwacher Abglanz nur alle irdische Schönheit ist, kurz, das
höchste Gut zum Bräutigam zu haben, ihm angetraut zu
sein für ewige Zeiten, kann es ein Glück geben, das größer
wäre als dieses? Quid rot:-ibuam D0mino pro omnibus quat-
ketribuit mihi? (Jali(-ern sa1ut-Iris act-ipiam et vom(-n Domini
«invo0ab0. saoriiicium l-.u(Itis h0norikjcabit Dominum. Hilf
mir dem Herrn danken, lieber Vater; er wird unser schwaches
und demüthiges Lob nicht verschmähen!«

Am 15. Juni konnte er melden: »Die freudigste Nachricht,
die ich Dir heute schreiben kann, ist, daß ich seit vorigem
Samstag unter die Nachfolger des heil. Stephanus -und
Laurentius gehöre, unter diejenigen, die an die Stelle der
»Leviten des Alten Bandes getreten sind, unter die tkibus
am-rbilis Don-ini ��� wie uns das römische Pontisical nennt.
Von uns heißt es: Beati pedes evaagelizantium, evangeli-
2antium p-wem! Jch brauche es Dir wohl nicht erst zu sagen,
mein lieber Vater, daß ich mit solchen Gnaden vom Herrn
gekrönt, so glücklich bin, wie ich es noch nie gewesen. Wenn
die Barmherzigkeit Gottes nicht so unendlich groß wäre, so
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müßte ich verzagen, wenn ich an das denke, was ich sein soll
und das, was ich bin.«

Die Monate September und October verlebte Lorinser in
der Villegiatur des Seminars auf der Villa La Parviola bei
Rom. Geist und Körper konnten sich hier zu neuer Arbeit
stärken. Als Lorinser in Rom wieder eintraf, überraschte ihn
die freudige Nachricht, daß es dem Vater nach langem Ringen
endlich gelungen, von dem Minister Eichhorn ,,ausnahmsweise
die Genehmigung zu erlangen, daß Ihr Sohn die geistlichen
Weihen in Rom empfange.«

Die Priesterweihe erhielt Lorinser am 23. Dezember 1843
durch den Eardinal Patrizi in der Kirche des Lateran. Die
Primiz feierte er in der Kirche St. Apollinaris. Während der
Christnacht las er die beiden ersten heil. Messen und hielt
dann das feterliche Hochamt. Zur Mittagstafel war es dem
Primizianten gestattet, sich Gäste in das Seminar zu laden.
Lorinser erbat sich den P. Theiner als Gast. Da dieser ab-
lehnte, sandte er den Studiosus Himpe aus Schiesien, der
damals in Rom studirte und im Jahre 1892 als Pfarrer in
Schmiedeberg gestorben ist.

Das Glück seines Herzens schilderte der neu geweihte
Priester dem Vater in einem Briefe vom 26. Dezember:
»Mit tief bewegtem Herzen ertheile ich Dir, wenn auch aus
der Ferne, meinen priesterlichen Segen! O mein guter Vater!
Wenn ich Dich jetzt bei mir hätte, würden mir die Worte
fehlen; wie viel mehr, da ich Dir nur schreiben kann! Ja,
seit vier Tagen bin ich Priester des lebendigen Gottes, habe
Jhn- bereits in meinen Händen gehalten und das kostbare
Blut, das die Welt erlöst hat, getrunken! Quid rot:-ibuam
Domin0 pro 0mnibus qu-re retribuit mihi? Hilf mir ihn
lieben; aus allen Kräften und aus ganzer Seele und aus
ganzem Gemüthe, über Alles wollen wir ihn lieben und von
seiner Liebe auch nicht einen Augenblick ablassen.«

Der Vater drückte die Freude seines Herzens in einem
Briefe vom 14. Januar 1844 aus. ,,Lob und Dank unserm
Gott, der Dich an das Ziel Deiner heil. Sehnsucht gebracht,
die Ahnungen Deiner Kindheit erfüllt, die Wünsche und Gebete
Deiner Eltern erhört und Dich zu seinem Freunde und Haus-
genossen erwähl hat. Meine Freude ist unaussprechlich, �-
Du bist ein Priester der heiligen römischen Kirche! Ja, mein
geliebter Sohn, die Liebe Gottes geht wahrlich über Alles;
Jhn, der uns zuvor geliebt hat, wollen wir ohne Aufhören
und aus allen Kräften unserer Seele wiederlieben, wir wollen
Jhn allein lieben, Ihm dienen, seinen heiligen Willen zu den
unsern machen, Ihm unsere Herzen schenken und ganz zum
Opfer bringen. Darin besteht ja auch der einzige Dank, den
wir Ihm darbringen können, für alle Gnaden und Wohl-
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thaten, mit welchen seine unerschöpfliche Güte uns überhäuft
hat; besonders auch für die großen Dinge, die er in der
jüngsten Zeit an Dir gethan.

Unser gegenseitiges Verhältniß ist nun bedeutend geändert,
und auf Deiner Seite ist eine unendliche Steigerung einge-
treten. Heute begrüße ich Dich zum erstenmal als einen
Priester der Kirche Gottes, indem ich Dir, mein gottgeweihter
Sohn, mit aller Demuth und Aufrichtigkeit die Ehre erbiete,
die dem Gesalbten des Herrn und dem Ausspender der gött-
lichen Geheimnisse zukommt und gebührt. -� Mit großer
Sehnsucht verlangt mich, unmittelbar von Deiner priesterlichen
Hand gesegnet zu werden, aus ihr das Brot des Lebens zu
empfangen. Wird mir noch diese Gnade zu Theil, dann
möchte ich mit Simeon sagen: Nunc dimittjs servum tuum
in pack-!

Andererseits fühle ich mich als Vater, obgleich ohne mein
Verdienst, gewissermaßen auf eine höhere Stufe erhoben, jetzt,
da der liebe Gott sein Werk gekrönt, mein schwaches Bemühen
um Dich so liebevoll gesegnet, und Dich in�s Allerheiligste
aufgenommen hat. Deine Großmutter nannte mich heut�
einen ,,glücklichen Vater,« und wahrlich, ich danke Gott aus
tiefster Seele, daß er mir einen solchen Sohn gegeben. Die
Freudenthränen find nicht zu zählen, die ich seit dem Empfang
Deines letzten Schreibens schon Vergossen habe.

Es war der allerbeste Wille Gottes, daß ich nicht leiblich
bei Deiner geistlichen Hochzeit zugegen sein sollte. Desto mehr
aber suchte ich mich geistig, so gut ich konnte, mit Dir zu
vereinigen. Am 23. December ist auch hier das heil. Opfer
für Dich dargebracht worden. Fast die ganze heil. Nacht habe
ich wachend und betend für Dich um den göttlichen Segen
gefleht, um 12 Uhr die Missa de Spiritu sancto meinem
Gebete zum Grunde gelegt, von 5 bis gegen 7 Uhr in der
Kirche, also zu gleicher Zeit mit Dir, der göttlichen Huld und
Majestät Deine Primitien und Dich selber mit geopfert, und
dasselbe auch in der Matur beim feierlichen Opfergange noch
einmal mit fühlbarer Andacht wiederholt.

Den 7. Februar wird ein Jahr verflossen sein, seitdem ich
aus Monte Citorio von Dir Abschied nahm. Damals sagtest
Du zu mir: »So Gott will, siehst Du mich als Priester
wieder,« � und diese Worte klingen mir noch jetzt wie süßer
Trost im Ohr. Gott weiß es, wie sehr ich mich darnach sehne,
Dich als Priester in meine Arme zu schließenl Jndessen kann
ich auch noch lange warten, wenn es Seiner Weisheit so
besser gefällt. Benutze die kostbare Zeit und Gelegenheit in
Rom zu Seiner Ehre und Deinem Heil so lange, als es Dir
erforderlich scheint; ich will Dich nicht drängen, nach Aegypten
zu ziehen. Mache Dich im Voraus auf Krieg und Trübsal

gefaßt; sie werden nicht ausbleiben, wenn Du einst wieder-
kehrest. Denn die Kirche liegt heut zu Tage fast überall
unter einer harten Presse, damit sie geprüft und gereinigt, um
so besser gedeihe. Wenn Du aber den Frieden unseres Herrn
Jesu Dir bewahrest, und durch Nichts von Seiner Liebe Dich
scheiden lässest, so wird auch die ganze Welt und .selbst die
Hölle Dir nichts anhaben können. Unterdessen will ich Gott
bitten, daß er Dir die Wege und den Platz bereite, auf welchem
es Jhm gefallen wird, daß Du wandeln und Jhm dienen sollst.«

Die Zeit nahte, da Lorinser Rom verlassen mußte. Jn
einem Briefe vom 1. April 1844 schrieb er dem Vater:
,,Auch mir wird es etwas hart ankommen, die heilige Stadt,
allem Anscheine nach, für immer zu verlassen.

O Roma nobilis, o1·bis et d0mi11a
Cunctarun1 u1-t)jum exce11entissin1a
Roseo ma1-ty1·um sanguine ruhen
A1bis et vi1«gim1m liliis oan(1ida:
Salutem (licimus tibi per on1nja,
Te t)enedicimus, Salve per saecula!«

Das Koftbarste, was auf dieser Erde mir zu Theil werden
konnte, hat mir ja Rom gegeben: Das Priesterthut"ni
O Rom, wenn ich dein vergesse, dann vergesse mich meine
Rechte!«

Die ehemalige Pfarrkirche zu Allen Heiligen (jetzt
Begriibnifzkirche) in Himmelwitz.

Von Dr. A. Weltzel, Geistl. Rath in Tworlau.
Außer der Klosterkirche zum hl. Jacob dem Größeren be-

stand seit dem 13. Jahrhunderte für den Ort und die ein-
gepfarrten Dorfschaften eine eigene Pfarrkirche zu Ehren aller
Heiligen. In den älteren Urkunden werden zunächst die-
Pfarrer, welche aus dem Weltklerus angestellt wurden, später
auch der Titel der Pfarrkirche genannt.

Pfarrer Zdeslav von Jemelnic war am 27. April 1285�
zu Ratibor im Gefolge des Bischofs Thomas I1. Zeuge, als-
dieser das Jnterdict über das Land des Herzog Heinrich lV.
verhängte. Ortspfarrer Hub ert ist bereits zum Jahre 1310
erwähnt. Daß der Seelsorger direkt unter dem Abt gestanden,
geht aus den Regesten der steuerps1ichtigen Kirchen vom Jahre
1335 hervor, wo im Archipresbt)terate Strehlitz an dritter«
Stelle der Procurator (Stellvertreter oder Bevollmächtigter) des
Abtes von Gemelniz aufgeführt ist. Wie Rosniontau und
Kztonslas (bei .Sucholohna), ursprünglich nach Htmmelwitz ein-
gepfarrt, vor 1369 abgezweigt worden, tst bereits in der Ge-
schichte des Klosters mitgetheilt. Pfarrer war damals
Stanislav. Im Jahre 1391 war Pfarrer Stanislav neben
dem Abt Nikolaus Zeuge in dem Prozeß des Raudener Stifte-
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gegen die Kirche zu Stanitz wegen des Zehnten in Jankowitz
und Kl.-Rauden. In dem Rechenschaftsberichte des Oppelner
Archidiakon Dr. Nicolaus Wolf über die Einsammlung des
Peterspfennigs im Jahre 1447 betrug die Taxe für die Parochie
Gemelnicz 9 Scot und entrichtete der Pfarrer freigebig eine
halbe Mark Heller = 12 Scot. Pfarrer Nicolaus von
Gemilnicz stellte am 17. November 1463 die Urkunde über
den Verkauf eines Gartens seitens des Abtes und Conventes aus.

Nach dem Beispiele der Kalandsgesellschaften in Nord-
deutschland, welche Förderung ausrichtiger Freundschaft, feier-
liche Beerdigung der verstorbenen Mitglieder und öftere Dar-
bringung des Meßopfers für dieselben bezweckten, bildeten stch
auch in Oberschlesien für Priester und Laien Genossenschaften
zu ähnlichem Zwecke. Die Geistlichen des Strehlitzer Archi-
presbyterats, welches 17 Pfarreien Umfaßte, beschlossen zur
Erhöhung des Glanzes der priesterlichen Würde, zur Pflege
des Andenkens an die Verstorbenen und zur Förderung des
eigenen Seelenheils jährlich viermal und zwar der Reihe nach
an den einzelnen Pfarrorten zusammen zu kommen, feierliche
Vespern und Procefston, die Vigilien für die Verstorbenen
und das Completorium, am nächsten Tage M-rt11tinum, Landes,
Frühmesse, Process1on, Requiem, vor dem darauffolgenden
Hochamt Process1on mit dem S-metissimum über den Kirchhof
zu halten. Das Eintritts- und Opfergeld wurde zur Bestreitung
der Auslagen verwendet. Die Versammlungen begannen je
an den Mittwochen a) vor heil. drei Könige, b) nach dem
weißen Sonntage, e) nach Marie Himmelfahrt und d) nach
St. Michael. Stirbt ein Mitglied, so erscheinen die übrigen
zur feierlichen Bestattung. Drei Executoren ordnen den
Nachlaß der ohne Testament Verschiedenen. Der Erzpriester
Johann Gromek von Strehlitz, die Pfarerr Paul von
Gr.-Stein (Kamien), Martin von Zyrowa, Nicolaus von
Giemyelnicz und Nicolaus von Jarischau baten den Bischof
Jodok um die Genehmigung der Statuten. Letzterer ließ die-
selben sorgfältig prüfen und bestätigte die Brüderschaft durch
eine am 4. Februar 1466 zu Breslau ausgefertigte Urkunde �).

Aus einer am 30. April 1485 ausgestellten Urkunde er-
fahren wir, daß die Pfarrkirche zu Ehren Aller·Heiligen consecrirt
sei und daß, nachdem Stefan Bischof auf ein anderes
Benefiz befördert worden, der Bischof von Breslau Johann
Noth vom Abt und ganzen Convent ersucht worden, den

I) Aus dem Jncorporationsbuche zu diesem Jahre. Eine zu Cvsel
errichtete Brüderfchast unter dem Titel Mariä Heimfuchung hat fast
dieselben Statuten, wurde vom Bischof Rudolf Neisse 18. November
1480 bestätigt und hat sich bis auf die Gegenwart erhalten. Weltzel,
Gesch. v. Kosel 2. Aufl., S. 448.

Stanislav von Widaw, einen Priester der Gnesene"r
Diöcese anzusetzen und« zu investiren. Auch aus diesem
Schriftstücke geht deutlich hervor, daß der Pfarrer ein Welt-
geistlicher gewesen und der Abt als Patron der Pfarrkirche das
Präsentationsrecht ausgeübt habe.

Jn einem alten Verzeichnisse von Taufen findet sich zum
Jahre 1505 die Notiz, daß Georg Pelikan von Himmelwitz,
etwas später, auch Franz Mlodzinski getauft haben. Da
diese Namen ohne nähere Bezeichnung stehen, wie solche sonst
bei Ordensmännern vorkommen, so sind die genannten Pfarrer
noch Weltgeistliche gewesen. Nach mündlicher Ueberlieferung
soll der letzte aus dem Säcularclerus angestellte Pfarrer an
der hier 1572 herrschenden Pest gestorben sein und während der
Vakanz sollen hiesige Ordensbrüder die Seelsorge versehen
haben. Weil das Stift damals geringe Einkünfte gehabt,
mag der Abt den Diöcesanbifchof ersucht haben, die Parochie
unter die Cum der Cisterziense.r zu stellen und die Einkünfte
dem Kloster zu überlassen. Die Hauptursache der Veränderung
scheint aber der nach der Reformation eingetretene Mangel an
Geistlichen gewesen zu sein.

Daß im Mittelalter eine Bruderschaft hier bestanden, geht
auch aus einem Jndulgenzschreiben, das im Jahre 1519 fünf
Cardinäle, nämlich der Cardinalbischof Dominicus von Portua,
die Cardinalpresbyter Leonard auf den Titel St. Petrus ad
vino11la, Achilles auf den Titel St. Maria trans Tiberim,
Ferdinand auf den Titel St. Paneratius und der Cardinal-
diakon Marcus auf den Titel St. Maria lata ertheilt haben.
Es lautet: Je öfter wir die Gesinnungen der Gläubigen auf
Werke der Eharitas lenken, desto besser sorgen wir für deren
Seelenheil. Mit dem Wunsche, daß die Pfarrkirche zu allen
Heiligen in Gemelnitza, Bresiauer Diöces, in welcher eine
löbliche Bruderschaft eingeführt ist, mit entsprechenden Ehren
besucht, von den Christgläubigen gebührend geachtet und im
Baustande erhalten werde, auch mit Büchern, Kelchen, Leuchtern
und religiöser 3ierrath, gleichwie mit allem zum Gvttesdienjt
Erforderlichen geziemend ausgestattet werde, und damit die
Gläubigen um so lieber aus Andacht dahin eilen und ihre
unterstützenden Hände um so williger zur Erhaltung darreichen,
wodurch sie mit den Gaben himmlischer Gnade um so reichlicher
erfüllt werden, haben wir vorgenannte Cardinäle und zwar
ein Jeder den Bitten der Bruderschaftsmitglieder geneigt, aus
Erbarmung des Allmächtigen Gottes und im Vertrauen auf
die Verdienste der Apostelfürsten allen Christgläubigen, welche
in wahrer Reue gebeichtet haben, dieses Gotteshaus an den
Festen Aller Heiligen, St. Catharina, Marie-Geburt und
Himmelfahrt von der 1. bis zur 2. Vesper innerhalb eines
Jahres andächtig besuchen, für jeden bezeichneten Festtag,- an
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dein sie es gethan, 100 Tage von den ihnen auferlegten Bußen
erlassen, was für alle Zukunft gilt. Rom am 31. März 1519
unter dem Pontisicai Leo (x.) im 17.Jahre. Bischof Jacob
von Saltza genehmigte und bestätigte Vorstehendes und fügte
Breslau 5. Mai d. J. seinerseits den Büßern 40 Tage
Ablaß hinzu.

Besondere Wohlthäter der Pfarrkirche waren Urban Lipak
aus Wrchles, der 1572 nebst Gattin Hedwig, drei Söhnen
und einer Tochter von der Pest hingerafft wurde, Simon Kubik
aus Zendowitz, -der mit Gattin Sosie, und der ganzen Familie
gleichfalls an der Pest in demselben Jahre starb. Ambros,
Diener der Gutsfrau Magdalena in Gonsiorowitz, vermachte
am 1. October 1590 der Kirche 59 Thlr., Consul Mathias
Guttmann aus Himmelwitz 20 Thlr.

Am 5. Dezember 1619 erbrachen Diebe die Thüren und
entwendeten drei silberne Kelche und ein silbernes Kreuz, 11
Jahre später an demselben Datum des Nachts zwei silberne
Kelche nnd andere heilige Gefäße. Nach der ersten Beraubung
beschafften Lorenz Woyt aus Himmelwitz und Gattin Anna
1626 einen silbernen Kelch, derselbe Wohlthäter schenkte 1637
eine Kasel aus weißem Atlas und vermachte 15. August 1652
testamentarisch 50 Thlr. auf ein Gitter (ce11atum) des größeren
Chors, was nach 3 Jahren hergestellt wurde. Die Gattin
gab 1655 10 Thlr. und eine weiße Kasel, welche über 50
polnische Gulden kostete. Da beide Eheleute sich um die
Kirche hochverdient gemacht, so wurde der Gatte in der Gruft
bestattet, während sie aus Demuth auf dein Friedhof ruhen
wollte. Kretschmer Adam in Lasisk ließ 1640 den nördlich
an das Presbyterium anstoßenden Glockenstuhl, worin zwei
Glocken hingen, von unten bis oben ganz aus Brettern
errichten.

Die hiesige Pfarrei besaß ehemals ein Widmuth bestehend
in Acker, Wiesen und Wald. Der Weltpriester besaß ein
eigenes nahe der ehemaligen Pfarr- jetzigen Begräbnißkirche
gelegenes Haus, von welchem Pfarrer Pie«-tak nur Ueberreste
fah, das aber wahrscheinlich die Bauernwirthschaft des Dziuron
ist. Nachdem der Bischof die Seelsorge dem hiesigen Regular-
klerus überwiesen, wurde die Widmuth den Stiftsgütern ein-
verleibt und daraus ein Bauerngut errichtet. Geldzins,
Garben- und Malterzehnt mußte nicht nur von den Ein-
gepfarrten, sondern auch von den zur Dotation des Stiftes
überwiesenen Ortschaften weiter abgeführt werden«). Wie
die Feld- und Wiesengrundstücke laut Urkunde vom 6. Januar
-

I) Bei der Säcularisaiion I8l0 übergab der Abt eine Nach-
weisung der kirchlichen Einnahmen und erwähnt dabei, was auch die
nicht eingepfarrten Dörfer, als die Parochie an die Stiftsmitglieder

1648 an die des damaligen Schulzen grenzten, so auch das
Pfarrhaus, das 1662 als Schule diente, und aus dem ein
Pförtlein durch die Kirchhofsmauer zum Gotteshause führte, an
die Scholtisei.

Wie bei vielen Pfarreien die Taufen, Trauungen und
Begräbnisse aus dem 17. Jahrhunderte in einem hohen,
schmalen Bande eingetragen sind, so ist auch in .Himmelwitz
noch die alte Matrikel vorhanden, in der alle Amtshandlungen,
Copulationen und Begräbnisfe von 1640 bis 1724, Taufen
bis 1732 enthalten sind. Spätere Functionen sind in be-
sonderen Folianten eingetragen. Taufbücher von 1733, Todten-
und Copulationsbücher von 1725 ab. Nach der Aufschrift der
alten Matrikel war der Prior Georg 1640 Administrator der
Parochie; 1650 taufte aus dem Kapuzinerorden P. Gabriel,
der dann Administrator wurde.

Papst Jnnocenz X. verlieh Rom am 26. Juni 1654 im
10. Jahre des Pontisicats der hiesigen Pfarrkirche auf 10 Jahr
giltige Jndulgenz folgenden Jnhalts: Allen Christgläubigen,
welche gegenwärtige Urkunde sehen werden, Heil und apostolischen
Segen. Bestrebt die Religion der Gläubigen und deren
Seelenheil mit himmlischen Kirchenschätzen zu vermehren, ver-
leihen Wir allen wahrhaft büßenden Christgläubigen beiderlei
Geschlechts, die gebeichtet und communicirt haben, die Pfarr-
kirche des Dorfes Gemelnice Breslauer Diöcese, woselbst
keine andere Jndulgenz gewährt ist, von der 1. Vesper
bis zum Sonnenuntergang, am Feste der Apostel Peter
und Paulus und Allerheiligen, andächtig besuchen, für
Eintracht der christlichen Fürsten, Ausrottung der Jrrlehren

überlassen worden, stati der Widmuth an Geld und Decem zu ent-
richten hatten.
a. an Geld : Krappitz gab von den Feldern 01-aoze 10 Thlr. 10 Sgr. ��Hel1.

20 -Dorf Dembio bei Oppeln � -
- Mokrodanietz 3 - l8 -

Dominium Koscheniin 3 - 18
Gemeinde Glinitz � 18

- Olschowa � 20
Dominium Sprentschitz � 20

- Sedlitz und Suchodanietz 5 4
- Lasisk 7 - �

Der Kreischam zu Tost �-
Gemeinde Oitmütz 14

UII
O C-I
II II

b. an Decem in natura: Getreide von Dorf Rosniontau,
von der Gemeinde Dolna aus einer Dorfseite
aus Gr. Plußnitz von 14 Einsassen,
- Pawlowitz von 1 Müller und 4 Gärtnern,
- Pieterkowitz abwechselnd mit dem Pfarrer in Tost.

-
-

-
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A

-H
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Die eingepfarrien Dörfer Himmelwitz, Gonsiorowitz bis an den
Oppelner Weg- Zandowitz, Dziewkowitz, Lasisk und Wterchlesie gaben
Hafer als Decem.



und Erhöhung der heil. Mutter Kirche fromme Gebete ver-
richten, an welchem Tage sie dies thun, (verleihen) wir barmherzig
im Herrn vollen Ablaß und Nachlaß aller Sündenstrafen.

« G. Gualterus.
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts blieben manche Guts-

besitzer den Decem schuldig. Kanzler Johann von Welczek
auf Petersdorf befahl 5. März 1648, 15. Mai 1649 und
26. Juni 1652 dem Johann von Czornberg auf Suchodanietz,
dem Kloster die Rückstände abzuführen.

Aus der Kanzlei erging 1652 der Befehl, den Decem aus
Döbrn und Paluskowitz, der seit lange nicht entrichtest
worden, ebenso 1659 aus Gons1orowitz den Decem und die
Messalien zu leisten.

Consul Nicol.Jankowski ließ das Annabild mit Oelfarben
für 2 Thlr. malen. Die Gattin des Franz von Otieslav auf
Keltsch verehrte ein seidenes gesticktes Belum zum Kelch. Abt
Pospel schenkte 1655 der Kirche 10 Thlr., Caspar Graf
Colonna auf Gr.-Strehlitz gab 2 Bürden Eisen, Andreas
Pandel aus Himmelwitz und Müller Martin Brauner aus
der 3 Rädermühle (Trzikolnik) je 10 Thlr., Johan Sus
10 Thlr. und testamentarisch 2. Februar 1666 5 Thlr.,
Clemens Kostcu aus Wrchles gab jährlich 1 Paar Kerzen und
 August 1666 18 Thlr.

Am 6. Februar 1657 hatte Jacob Bohilides Commendar
zu Keltsch- eine Braut aus Zendowitz, welcher Ort nach
Himmelwitz eingepfarrt war, copulirt. Paul Jankowski, Prior
des Klosters und Curat daselbst, verklagte ihn bei dem Erz-
priester Adam Kovatius in Tost. Am 2. März erging durch
denselben und den Senior des Archipresbyterats Pfarrer Johann
Casparides zu Wischnitz die Entscheidung, daß Bohilides mit
drei Tagen Gefängniß zu bestrafen sei, die er bei St. Nicolaus
in Tost absitzen solle. Auf Bitte des Prior wurde die Strafe
auf 10 Mark (13·l3 Thlr.) herabgesetzt.

Bartholomäus Bassalius, geboren in Rosenberg 1616,
wurde Subprior und Novizenmeister, verwaltete die Seelsorge
an der Pfarrkirche mit großem Eifer und wurde ein Opfer
seines Berufes; denn zu einem Kranken nach Lasisk gerufen,
eilte er allzuschnell dahin und zog sich durch das Laufen eine
Krankheit zu, welcher er nach fünf Tagen am 4. März 1662
erlag. (Fortsetzung solgt.)

Des gottseligen Thomas von Kempen Nachfolge
Christi

in deutschen Reimen hat der Garnisonpfarrer Dr. jur. H.
Jseke herausgegeben. (Heiligenstadt, Cordier.)

Es könnte als ein gewagtes Beginnen erscheinen, einen
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Thomas von Kempen in deutschen Reimen wiederzugeben.
Doch wer diese gottinnige Seele erkannt hat, der wird es
empfunden haben, welche tiefe Minne in diesem Herzen ver-
borgen ist. Dem Dichter ist es gelungen, die Perlen eines
Thomas von Kempen in Gold zu fassen, und wer diese Reime
liest, wird staunen über die Gedankenfülle, die sich hier auf-
thut und sich freuen über die meisterhafte Form, in welcher
dieselben wiedergegeben werden. Wir bieten hier eine kleine
Pastoralweisheit:

Eitelkeit ist�s, das zu lieben,
Was verweht wie Windesschauer,
Statt den Freuden zuzueilen,
Die da sind von ew�ger Dauer.
Besser ist der fromme Bauer,
Der da stürzt die Ackerscholle,«
Als der Weise, der des Himmels
Bahnen mißt, der dünkelvolle.

Wer sich selber recht erkannte,
Der wird sich für werthlos schätzen,
Sich am Lob aus Menschenmunde
Nicht erquicken und»ergötzen.

Frag� sie gern und lies es schweigend,
Was dich Heil�ge lehren wollen!
Auch dem Gleichnißschatz der Alten
Mußt du deine Ehrfurcht zollen.

Denke nicht mit Selbstgefallen
Deiner Eins1cht und Talente,
Weil der Herr, der alles schenkte,
Dir zum Unheil zürnen könnte.
Mag es auch ein Opfer heißen,
Andrer Ansicht sich bequemen:
Schwerer ist es, Rath zu geben,
Sichrer ist es, ihn zu nehmen.

Also heilig ist kein Orden,
So geheim ist keine Stätte,
Wo da keinen Raum Versuchung,
Keinen Platz die Trübsal hätte.

Froher Ausgang, trübe Heimkehr,
Abends lustig, Morgen � bange!
Einkehr nimmt die Lust mit Schmeicheln,
Abschied � mit dem Biß der Schlange.

Morgen ist ein Ungewisses.
Und wer hat es dir versprochen,
Daß dies Morgen dämmern werde?
Und auf Morgen willst du pochenl
Lebe so, daß du im Tode
Jauchzen kannst, anstatt zu, beben.
Lerne jetzt, der Welt zu sterben,
Daß du dann beginnst zu leben!



Gott, der Ew�ge Unermessne,
Aller Welten Quell und Sonne,
Jst allein der Trost der Seele
Und des Herzens wahre Wonne.

Was du bist, das bist du. Größer
Macht dich nicht der Menschen Schmeicheln,
Deinen Werth maß Gottes Zeugniß,
Nicht die Menschen, welche heucheln.

Nichte, ordne alles, alles
Nur nach deinem Wohlbehagen:
Etwas wirst du immer finden,
Was dich zwingt, das Kreuz zu tragen.

Ohne Arbeit keine Ruhe,
Ohne Kämpfe keine Siege:
Gilt in unserm Tagewerke-
Gilt in unserm Lebenskriege.

Mit der Einfalt geht der Höchste,
Giebt Verständniß nur dem Kleinen,
Osfenbart sich den Geringen,
Scbließt die Sinne auf dem Reinen.

Wenn auch nicht alle Gedanken eine solche vollendete Form
erhalten haben und der sehr gewannte Dichter manche Uneben-
heiten leicht noch feilen kann, so ist es doch staunenswerth,
wie geschickt die sehr schwierige Aufgabe formell und inhaltlich
gelöst worden ist.

Möge das goldene Buch in dieser Form noch weiteren
Kreisen zugänglich gemacht worden sein, das die Verlags-
handlung in der schönsten Weise ausgestattet hat. Die Geschenk-
literatur ist in bester Art dadurch vermehrt worden.

Meer.

Ein neues Skapulier: »Das St. Jofephs-Skapn«lier.«
Jn unseren Tagen hat die Verehrung des heil. Pflege-

vaters Joseph eine ganz besondere Bedeutung. Jnmiiten
der Trübfale, Kämpfe und Verfolgungen, welche unsere heil.
Kirche zu bestehen hat, wenden sich ihre treuen Kinder ver-
trauensvoll an den mächtigen Schutzherrn der Kirche, den
heil. Joseph. �� Man sucht in gegenwärtiger Zeit in offener
und versteckter Weise den Seelen Christum und die Segnungen
des christlichen Glaubens zu rauben; gewiß liegt es da nahe,
daß wir denjenigen um Hilfe anrufen, der einst das Jesu-
kind vor der Mordgier des Herodes gerettet und uns erhalten
hat. � Weit und breit herrscht heutzutage � zumal in
Arbeiterkreisen -�� Berufsunzufriedenheit; welch� leuchtendes
Vorbild der Demuth, des Gehorsams, der Arbeitsamkeit, der
Genügsamkeit ist da nicht gerade der heil. Joseph! -�� In
unserer Zeit droht der Familie große Gefahr, entchristlicht
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zu werden; ein Haus, in dem man den heil. Joseph, das
Haupt der heiligen Familie, den Patron der christlichen Familie,
eifrig verehrt, wird durch die Gefahren der Zeit sicher und
glücklich hindurchgehen. Wie würde bald Vieles in der Welt,
in den Arbeiterkreisen, in den Familien, unter unserer Jugend
anders und besser sein, wenn man allgemein den heil.
Joseph eifrig und andächtig verehrte! Zu dieser so zeit-
gemäßen Verehrung des heil. Nährvaters nun will das St.
Josephs-Skapulier beitragen und anregen. Ueber die Ent-
stehung des neuen Skapuliers folgendes:

Der apostolische Stuhl ertheilte am 18. April 1893 dem
jeweiligen General des Kapuzinerordens die Vollmacht, ein
Skapulier des heil. Joseph zu segnen und den Gläubigen
anzulegen, sowie auch andern Ordens- und Weltpriestern die
Fakultät zu übertragen, solche Skapuliere zu weihen und
anzulegen.

Zweck dieses Skapuliers ist:
a) sich unter den besonderen Schutz des heil. Joseph

zu stellen, besonders auch für die Sterbestunde;
b) denselben als Patron der Kirche zu verehren und

anzurufen;
o) durch ihn den inneren Geist, Furcht vor der

Sünde und Gnaden zur treuen Erfüllung der
Standespflichten zu erhalten.

Jeder Welt- und Ordenspriester, welcher vom General
des Kapuzinerordens die Vollmacht dazu erhalten hat, kann
unter der vorgeschriebenen Formel das Skapulier segnen.
Der jetzt regierende General hat allen Priestern seines Ordens
diese Vollmacht schon ertheilt.

Das alleinige Recht, diese Skapuliere anzufertigen, ist
der Alphonsns-Buchhandlung in Münster i. W. über-
tragen, von welcher dasselbe also zu beziehen ist.

Diiicefau-Nachricht.
� (Die Schlesische Volkszeitung) vollendet am

1. April d. J. ihr»erstes Vierteljahrhundert. Zugleich kann
ihr Chefredakteur Herr C. Nowack auf eine 25jährige
publicistische Thätigkeit zurückblicken. Jndem wir demselben
unsern besten Dank ausdrücken für die mühe- und aufopferungs-
volle Arbeit, die er in freudiger Hingebung für die große
Sache in dem Hauptblatte des katholischen Schlesiens geleistet
hat, wünschen wir ihm von Herzen, daß es ihm noch lange
vergönnt sein möge, der Schles. Volkszeitung seine bewährten
Kräfte zu widmen und dieselbe zu immer reicherer Blüthe
zu bringen.
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..   - hIersonal-xlacl1riciJten. .
- - Geftorben: �

Pfarrer von Neuzelle Herr Reinhard Jende, �s- 23. März.

Milde Gaben.
« (Vom 10. März bis 22. März 1894 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Biskupitz durch S. ·M. Gierich
ur Los«kau-sung eines Heidenkindes Joses·-Franz zu taufen 21 Mk.,Finder-Hartmannsdorf durch H. Pf. Göbel 9 Mk» Lor endorf durch
H, P. Kühn zur Loskaufung eines Heidenkindes Zose"f«Anton
u tau en 23 Mk., Schwammelwitz durch H. Erzpr. Fiedler 20 Mk.,
ZBeuthen durch H. Pf. Schirmeisen incl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Wilhelm zu taufen 135 Mk» Köben durch H. Pf. Thamm
21 Mk» Neuzelle durch H. K. Krasel 30 Mk., Ottmachau durch H.
K. Röhnelt incl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern 275 Mk.,
Breslau Ung. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen
21 Mk» Trachenberg durch H. K. Kramer 77 Mk» Neumarkt durch
H. Pf. Bürger t5 Mk., Köni shütte durch H. Ob.-K. FlaschaBzurLoskausung eines Heidenkindes Maria Magdalena ge taufen 2I k.,
Siebenhufen durch H. Pf. Werner 27,89 Mk., irehlitz durch H.
Pf. Hoffmann 53 Mk» Dittersbach Pfarrei 34 Mk., Wyssoka durch
H. Erzpr. Glowatzki 50 Mk., Breslau durch H. Pf. Schade incl.
ur Loslaufung von sechs Heidenkindern I40 Mk., Brosewitz durch H.Pf. Ziebolz 44,50 Mk.. Leubus durch H. Pf. Preißner incl. zur Los-

kaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 63 Mk., Giesmannsdorf
durch H. Pf. D:-. Lan witz 6 Mk., Gr.-Zöllnig durch H. K. Hilde-brandt 30 Mk. (gott bezahl�s! A. Sambale.

Ame gebrauchten Briefmatiken kauft fortwährend,
« H Prospekt gratis. G. Zerhmeyer, Uiirnberg.

nouitiit sit: oi3eisi1iche, Juristen und katyo1. «
Kirchenvorsiände.

In unserm Verlage ist soeben erschienen und durch alle Buch -
handlungen zu beziehen:
Das ktrrhliche Vermogensretht und ei- Ver-

» inden . e dUI"!1EUMU" «!«UUt! «-sa-Zäii�«-II«-«s3«ä�3i3�F-I"xiiZ.i�-T«-k�.i,iT?
Von Friedrich von Schilgen, Oberlandesgerichtsrat. Dritter
Band: Der Geltungsbereich des Preufzifchen Allgem.
Ltmdte(hts. Zweite, völlig ungearbeitete Ausiage. VIII und
E88d TZ.Mgr 80. Preis brosch. 4 M.; gebd. in Halbfranz-an .
In dem vorgenannten Bande behandelt der Herr Verfasser die

Gebiete des Preußischen All em. Landrechts. Auch dieser 3. Band
ist wieder so eingerichtet, das er sowohl das materielle Vermögens-
recht, wie die Vorschriften betr. die Vermögensverwaltung für die
beir. Rechtsgebiete vollständig und umfassend darstellt. Wie in den
beiden ersten Bänden, so löst der Herr Verfasser auch in diesem
letzten (Schlußband), welcher ebenfalls ein in stch abgcschlossenes
Ganzes bildet »und einzeln abgegeben wird, seine wichtige Aufgabe
mit einer großen Vollständigkeit, Klarheit u. Ubersicht-
lichkeit- Wir können daher allen denjenigen, die sich in An-
gelegenheiten des kirchl. Vermögensrechts und der Vermögensver-
waltung Rats erholen wollen, dieses Buch � ein ähnliches existierte
bis jetzt nicht � zur Anschaffung nur bestens empfehlen. Die-
ersten beiden Bände dieses Werkes, wovon der I. über das rheinisch-
sranzösische und der 2. über&#39; das gemeine Recht handelt, sind 1891
bezw. l863 erschienen und von der Kritik äußerst günstig be-

, urteilt worden.
« ZIadersoru. 28onifarius-Yruklkerei.

O. s
hervorragende lraih. theol. Uovitai.

Soeben erschien:

H0mkWsch8 �J3redT9kEU Ei-I-«-Mk-I"�;.3«i Tii?«Eii�.«Z3Zk�
Priester der Geseuschaft J«esu. Mit kk·kchc. Appkooatiou.»Ekske-E
Ztand: liHoncil;(tYYe Prx?3tåigåetirt uber 83lie Y;otit;1tgglfich(hiei:- ange en. . . u. e en gr. . re ro er
4,80 M.; gebd. in Halbfranz 6,50 M. Zweiter Bund: HUmi-
letische Predigten über die :festtäglirhen Evangelien. 292
S. gr. 8»». Preis broBiert 3,60 M. ;» gebd. in Halbfranz 5,20 M.

V  vorgetå;c;1ntgn erkle, »täelchekNzt1;ei Bände ;tmEißth  getern) gema , te rege ma ge e erung un n e er
Predigt unt; der allseitigetl: Erklärunßg der eigenklickåenllHomilie inwen g ens o weit zu ver inden, da keine dunk e te e der evan-

g3eliskhen Peri(g)pe unberiührt bHlieb. VDFnssPr7»idigFen liegen n3:eistensS or räge zu runde, w e der err era er e eit etwa 17 a renin fremdem Lande und fremder Sprache vor einer mit proteRan-
tischen Elementen untermischten «Zuhörerschaft gehalten hat. Dieses
Fa; dem? atiFlå dcsz;z2u beigetragenV d;ißss das b;lehrår;1dedund spdeziella a o oge )e omen vom er a er in en or ergrun ge-
drängt wurde � ein Umstand, welcher die Brauchbarkeit des Buches
wohl noch vermehren dürfte. Die bis jetzt vorliegenden Recensionen
FsLndd vit)ll desSLobes  dge Geåi;genlåeitduni;fBrauäå;)aFit derre ig en. o u. a. e es ,, er. an we er,« ,, re er u.
Katechet,« ,,Theol. prakt. Quartalschrift,« ,,Niederrheinische Volks-
�zeitung,« ,,Priester-Konfrrenz-Blatt« &c.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
Paderborn. Yonifaeiu5-Yrumerei.

.. »O« -«,
«:««:«-«· « Soeben erschien
-Jj�",szT;»·" like:-lag von ji. Sthwann, iiliisseldorf

äz?I:hens «:� »« »O-

s »» »H»rsie Kommunion
« «.··,.

Voll-ksgedicht von Z» It. M. Yan1Tenø
-«.»,:, .Iiorr. Mitglied der Kgl. 5lämischen 2lkademie

Au- dem Flämifcben übersetzt von Gast. JIroll.
«- preis: In reichem Sarbendrucle-Umfchlag sc) pf.,

von so Exemplaren ab je So Pf.
»- «x;) -VI« F.«- · ·?A» XIV )4k-,,iemand wird dieses Gedicht lesen, ohne davon

F   auf das« tiefste ergriffen zu sein. Der hochm-
 . «�0 Geisilichkeit und den Herren cehrern sei
- das Werkchen als ein billiges und doch höchst wertvolles .

Eies cl1enli für die (!krsiliomnu1nileanien s
«-. warm empfohlen. Es zeigt in poeiischer Verklärung die

wohlthuende Milderung der sozialen Gegensätze, wie sie
T sich fort und fort vollzieht durch die christliche Nächsten
«» liebe. Die Dichtung erreicht hiermit einen Eindruck,
. der im Herzen des heranwachsenden Kindes
« wie des kunstverftändigen Liiteraturfreundes

gleich unauslöschlich bleiben wird.
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Für die Osierzeit erlauben wir uns unser großes Lager von GebelbiiklJetn aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten oerzeichnete Ei-«sirommunirantenbiiclJer aufmerksam, die sich durch bistlJiislicl1e l!bmpfelJlungen,
reichen und gediegenen Inhalt, sowie gesrlJmaklkndlle, dabei aber dauerlJafte CEinbände trdn billigIler Preise auszeichnen:

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein, in den oerschiedensten Au6stattungen,
dabei nur gediegene und gesci1makbnalle Ginbiinde.

Ebenso halten wir ein reicher Sortiment von: 3lnleitungen zur GewissengerfnrsctJung, Yetracl1tungI- nnd Yor-
bereitnngsbüctJern, Isl1redigien über das i1eil. Guß- und Y.ltarHsaiirnment, sowie (!BesclJeniibiict1ern für diese Tage. ,

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligsi zu Diensten.

Einfache Commnnion-(Hebetbiicheer.
Manna, CBebetbiicl1lein . . . . . . -«. 0,25 ; zumutet-lilänge. . . . . . . .
ynumgiirtlein . . . . . . - 0,60 xiluuiengiirtlein. . . . . . - «
Ho sdllet ilJr beten . . . . . - 0,60 ClJl1risilictJe Gebet-iperlen . . . -» .
Z1Ialmgiirtlein . . . . . . . . 0,70 Vergnügen in der ;induci1t . . . .
Reinerding, Meine Himmelsleiter . . 0,75 Hei! im Gebete , . · . . . , . -
(!BeisiliclJeH gienfliiirnlein . . . . . 0,80 Gebete ans den H.clJristen der Heiligen.
Merk, 1IIilgersiab . . . . . 1,00 Hammer, Brot der Engel . . . . .
Wie Gebete der Heiligen . . - 1,00 Paradies der ct)rislliclJen «kIteele . . . .
WkMUIk!IfckJlüIT2l - - « - · - - - - I,00 2xilieim Garten Gottes(speziellsürMädchen)
Jesus mein gutes . . . . . . . . - 1,00 Yimmlis1iJe Z·.tJtegenHquelle . . . . . . 00
Yo sollet ihr beten (oollständige Ausgabe) - 1,20 Irren; und Palme . . . ». . . . . - 2,25 .
HEXE, Ksj».ka mj»yj»« · · · » Mo NacatennF, YnninlisctJe- ZlIalnigürtlem - 2,50
1Iii1mK2t01ik........-130 3"kW«"«««··««««««i·2-SolKsj;zi(;(-2kadoNab02e1�1stwa(11amIo(12ie2y - 0:70 « G«stÜchkk YIIJckIIkUgll17ItU - . - . . - 3,00 ,

H« Wo ein recht praktisch und knrzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesang!-mh gewünscht wird, empfehlen wir:

iIiUtlier, Gebet- mal Gesangbutii, in Leinwand mit wire» Sch»iii km: es sps.
- - i - - - - - Goldsebnitt nur l Mk-,

dasselbe von den bischöflichen Behörden, sowie von der katholischen Presse- als ganz vorzüglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders g·eigmt, wie ja auch die bereits erschienene vierte
Auslage zeigt.

Yotnmunion-Andenken in Beitr!-»1Zte1? Inst-rsa;;,tl".h

G- ?-D� -�iiderl)olz�Ymt)hasndlu-uns in We-lau· ,
- Jm Verlage von Fiel. Zinnen«-I Z8nthl)andknng in J:-un-«-brnQ »

isi erschienen und zu beziehen: ·» · » · » . · ". .2 «,siirrck2enfen.l-�Ler «Man sagt der Onkel vom Ganze . » »56OrFBke, 1k3eöbeS L2l1gåage. � 31. Tausend. -� Preis per Stück in künstlerifche).· Ausführung von« der feinsten Malerei bis zur einfachen
·- - i ltd .i- -.b. « -» -Eine ganz vortreffliche Flulgschrift, welche sich namentlich zur YI«sskg. 3:::«:»gMung fM St zu sehr sp M P« M U Quem« Zahnmsz«

verbtki:nngfunte;mdcki�e wåil;icl?eiFugend eifg1elt. tDi; 3. Aufiia3e ist A S d le ivon en en ranz en e er re ungen e u er un name ti ; it - .  «einem ko?ibaren Ausspruch des berühmten Bischofs Iiudigiet1bon L1iti1z Z qlph r U Irr-da.««
vermehrt. Katecheten und Seelsorgern empfehlen wir dieses Schrift- Kunftinstitut für Glaömulerei Und BleiveUlnfiinsn
chen dringend. Brixener Chronik. »F- " s b - Druck von N.bNischem«ey"n- Bke«el«u.""·«"  " E " "

-must-D M-Im-se; uns
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